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gen dafür schaffen, dass sie sich spon-
tan im Geiste entwickelt“, sagte Wilhelm 
von Humboldt vor fast 200 Jahren. Neue 
Erkenntnisse zur menschlichen Sprach- 
und Kommunikationskompetenz unter-
streichen diese Aussage. Sprache ist die 
Basis für eine gelungene Bildungsbiogra-
fie, daher ist es notwendig, sich mit den 
Sprachrealitäten unserer Gesellschaft 
und der Kinder auseinanderzusetzen: Die 
traditionelle Einsprachigkeit unserer west-
europäischen Länder gibt es schon lange 
nicht mehr. Viele Kinder erleben bereits in 

Zur Sprache bringen
Viele Kinder in Deutschland 

wachsen mehrsprachig auf. Darin 
stecken große Chancen, die noch 

viel zu wenig genutzt werden.  
Zeit, dass sich das ändert.

Text Eva Hammes-Di Bernardo

Eva Hammes- 
Di Bernardo ist Refer­
entin im saarländischen 
Ministerium für Bildung 
und Kultur. Ihre Tätig­
keitsschwerpunkte sind 
Sprachentwicklung und 
Bildungsfragen in der 
Kita.

Notwendigkeit gesehen, die es jedem 
erlauben soll, sich auf dem weltweiten 
Markt zu behaupten. 

Die profanere Frage, die sich mittlerweile 
stellt, ist: Wie viel Sprache und wie viele 
Sprachen braucht das Kind, um zu einem 
kompetenten Sprecher und gleichzeitig 
den Ansprüchen unseres Bildungswe-
sens gerecht zu werden? Und was gilt es 
zu beachten, damit das Kind trotz oder 
dank seiner Mehrsprachigkeit eine aus-
geglichene Entwicklung seiner Identität, 

seiner Kompetenzen und Persönlichkeit 
durchlebt? 

Gehen wir davon aus, dass Sprache die 
Basis für die Bildungs- und somit auch 
Sozialbiografie des Menschen ist, muss 
der Sprach- und Sprachenerwerb grund-
legend für bildungspolitische Überle-
gungen sein. 

Der Spracherwerb wird heute als mehrdi-
mensionaler Prozess beschrieben, der ab 
der Geburt durch die ersten Interaktionen 
zwischen Bezugsperson und Kind beginnt 
und sich bis ins Erwachsenenalter hinein 
fortsetzt. Weit über den Tag der Einschu-
lung hinaus befinden sich die Kinder in 
einer sprachentwickelnden Phase. Die In-
dividualität der Entwicklung eines Kindes, 
die wiederum in engem Zusammenhang 
mit der persönlichen Veranlagung, der 
Umgebungssprache, der sprachbiogra-
fischen Situation seiner Bezugspersonen 
und mit äußeren Reizen in Verbindung 
steht, machen die Bewertung seiner 
Sprach- und Kommunikationskompetenz 
so schwierig. 

Prüf- und Testverfahren, die zu einer 
Strukturierung von Bildungsangeboten 
unvermeidlich scheinen, müssten also im 
günstigsten Fall auch die Sprachbiografie 
des einzelnen Kindes berücksichtigen und 
sie in die Bewertung seiner Sprachkompe-
tenz mit einbeziehen. Viele Gründe können 
aufgeführt werden, warum dieser detail-
lierte, personenbezogene Blick im Alltag 
der Kindertageseinrichtungen und Schu-
len meist nicht stattfindet: Zeitknappheit, 
Sprachbarrieren zwischen pädagogischen 
Fachkräften, Lehrern und Elternhaus oder 
einfach fehlendes Wissen über die Spra-
chentwicklung, das Sprachverhalten und 
die Sprachkompetenz von Kindern sind 
als Gründe zu nennen. 

Wie viel Sprache und wie 
viele Sprachen braucht das 
Kind, um den Ansprüchen 

unseres Bildungswesens 
gerecht zu werden?

den prägenden ersten Lebensjahren zwei 
und mehr Sprachen in ihrem familiären 
und sozialen Umfeld, Zweitsprachen als 
Bildungsangebot haben Einzug in Kin-
dergärten und Grundschulen gehalten. 
Nationale und europäische Programme 
auf höchster Ebene zeigen, dass Mehr-
sprachigkeit immer häufiger als eine der 
grundlegenden Schlüsselkompetenzen 
angesehen wird. Mehrsprachigkeit wird 
nicht mehr nur als eine wesentliche kultu-
relle und soziale Bereicherung dargestellt, 
sondern wird auch immer mehr als eine 

„M an kann eine Sprache 
nicht unterrichten; 
man kann nur gün-
stige Voraussetzun
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Doch genau dieses Wissen ist die Voraus-
setzung sowohl für die Einschätzung des 
einzelnen Kindes als auch einer entspre-
chenden Sprachbegleitung oder Sprach-
förderung. Zudem haben Studien gezeigt, 
dass frühe Mehrsprachigkeit das Arbeits-
gedächtnis trainiert, das heißt, wer schon 
in der frühen Kindheit mindestens zwei 
Sprachen gleichwertig und parallel er-
wirbt, überträgt die so angelegten Sprach
erwerbsstrukturen auch auf den Erwerb 
weiterer Sprachen im späteren Leben.

Erlebt das Kind in den ersten Lebens-
jahren eine zweite Sprache in seinem 
täglichen Lebensum-
feld, erwirbt es diese 
meist ohne große Pro-
bleme. Wesentl iche 
Voraussetzung hierfür 
sind die Beständigkeit 
und Regelmäßigkeit 
des Sprachkontaktes 
ebenso wie die emo-
tionale Verlässlichkeit 
seiner Beziehung zu 
den Sprechenden.

Dennoch hält sich in 
der monolingualen Tradition Westeuropas 
bis heute die Meinung, dass der natür
liche Zustand des Menschen die Ein-
sprachigkeit ist und dass Menschen, die 
von frühester Kindheit an zwei oder mehr 
Sprachen kompetent und gleichwertig 
sprechen, eine Ausnahme sind. Dabei 
wird ausdauernd ignoriert, dass über zwei 
Drittel der Erdbevölkerung in einer zwei- 
oder mehrsprachigen Gesellschaft heran-
wachsen. Auch das Gerücht der Überfor-
derung durch die Konfrontation mit zwei 
oder mehr Sprachen in der Kindheit hält 
sich eisern. 

Doch Untersuchungen des Gehirns zei-
gen, dass es uns unsere physische 
Grundausstattung erlaubt, jede Sprache 
der Welt zu erwerben. Der Mensch ist ein 
„sprechendes Wesen“, aber weder die An-
zahl der Sprachen, die wir sprechen, noch 
um welche Sprachen es sich handelt, ist 
dabei festgelegt. 

In welchem Umfang dies geschieht ist 
direkt abhängig davon, wie stark die 
sprachliche Stimulierung während der 

Spracherwerbsphase ist und in welchem 
emotionalen Verhältnis das Kind zu den 
Personen steht, die diese Sprache spre-
chen. Die Grundlage für einen funktionie-
renden Spracherwerb ist die Interaktion 
mit anderen, basierend auf den Bindungs-
systemen, die das Kind erleben darf. Das 
emotionale Feedback, welches das Kind 
erfährt, steht in direkter Beziehung zur 
kognitiven, emotionalen, sozialen und 
sprachlichen Entwicklung.

Aber gerade hier tut sich für viele mehr-
sprachige Kinder, die Deutsch erst im 
Kindergarten erlernen, fast schon ein Ab-

grund auf. Häufig be-
gegnet ihnen aufgrund 
ihrer Familiensprache, 
die bisher Teil ihrer 
Identität war, Ableh-
nung oder Unverständ-
nis. Allzu häufig wird 
vergessen, dass bei 
einem mehrsprachigen 
Kind, das Deutsch als 
Zweitsprache zeitlich 
versetzt lernt, nicht 
die gleichen Maßstäbe 
für eine alterstypische 

deutsche Sprachkompetenz angesetzt 
werden können.

Die Inklusion nicht deutsch sprechender 
Kinder in die Kindergartengemeinschaft 
und später in der Schule erfordert ein 
gutes Beherrschen der Landessprache. 
Der Spracherwerbsprozess der Kinder 
kann unterstützt werden, indem den emo-
tionalen Bedürfnissen des Kindes Rech-
nung getragen wird: Das Kind hat die Fä-
higkeit, eine weitere Sprache zu erwerben; 
es hat bereits sprachliche Kompetenzen in 
seiner Familiensprache; der Erwerb einer 
Zweitsprache in der frühen Kindheit erfor-
dert einen emotional sicheren Rahmen, in 
dem das Kind Wertschätzung für seine 
ganze Person erfährt und nicht nur für sei-
nen deutsch sprechenden Teil. Es benötigt 
über die Jahre des Spracherwerbs eine 
intensive, qualitative sprachliche Zuwen-
dung, die geprägt ist von Anerkennung, 
Verständnis und Hilfsbereitschaft. Und vor 
allem braucht es Menschen, die wissen, 
dass Sprachkompetenz gebunden ist an 
einen sich über Jahre hinziehenden Ent-
wicklungsprozess, an die Qualität der so-

Das menschliche 
Gehirn kann jede 
Sprache der Welt 

erlernen – und das 
ein Leben lang. Umso 

besser, wenn man 
schon früh damit 

beginnt.

zialen und emotionalen Bindungen und an 
positive Erfahrungen. 

Es lässt sich festhalten, dass das Gehirn 
für Mehrsprachigkeit potenziell empfäng-
lich ist – und das ein Leben lang. Es gilt 
also, den Erwerb von weiteren Sprachen 
nicht nur in der frühen Kindheit, sondern 
auch im fortgeschrittenen Alter zu unter-
stützen.

Je früher erworben, desto akzentfreier und 
grammatikalisch korrekter wird man die 
weitere Sprache sprechen. Wenig Einfluss 
hat frühes Lernen auf den Satzbau oder 
den Wortschatz: Eine erhöhte Korrektheit 
zu erreichen oder den Aufbau des Wort-
schatzes voranzutreiben ist immer – also 
ein Leben lang – möglich. Im Übrigen kann 
man sein Leben lang weitere Sprachen 
lernen, aber je früher man weitere Spra-
chen lernt, desto empfänglicher ist man 
für später zu erwerbende Sprachen. Wer 
schon einige Sprachen gelernt hat, weiß, 
„wie es geht“. 

Trotz aller positiven Aspekte gibt es 
auch Hindernisse oder Hürden für die 
Mehrsprachigkeit in der frühen Kind-
heit, vornehmlich sozialer Natur durch 
Einstellungen, Bildungstraditionen oder 
Sprachpolitik. Man soll diese empirisch 
gut belegte Tatsache nicht beschönigen: 
Es bleibt zu beantworten, wie Menschen 
von der im Aufnahmeland vorgefundenen 
Mehrsprachigkeit profitieren können, und 
wie sie besser im Schulsystem bestehen 
können. Wenn der Mehrsprachigkeit mehr 
Wertschätzung entgegengebracht wer-
den würde, wären die mehrsprachigen 
Kompetenzen bei Kindern mit Migrati-
onshintergrund auch für andere kognitive 
Fähigkeiten von Vorteil. Hilfreich wäre hier 
die Auseinandersetzung mit der Frage, wie 
andere Sprachgebiete und Kulturen mit 
denselben Fragen umgehen. 

Will man also diese Chancen nutzen, die 
Kinder von Natur aus in sich tragen, sollte 
möglichst früh mit dem Erwerb von meh-
reren Sprachen begonnen werden. Doch 
setzt das voraus, dass Eltern und Verant-
wortliche nachhaltig informiert und aufge-
klärt werden, Einstellungen sich verändern 
und Mittel sowie fundierte Instrumente zur 
Unterstützung entwickelt werden.


